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Die Zeitung erſcheint täglich Vormittags 
um 11 Uhr, mit Ausnahme der Sonn- und 
Nike — Alle reſp. Poſtämter nehmen 

eſtellung darauf an. 
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\ Für den Monat September haben wir auf die „Stettiner Zeitung“ noch ein Abonnement eröffnet, 
ditionen als auch bei ſämmtlichen Königl. Poſtanſtalten entgegengenommen. — Der Abonnementspreis beträgt incl. 


wärtige 18 Sgr. 9 Pf. incl. Poſtaufſchlag. 
Dänemark. 


R. M. Der Geſammt⸗Staat Dänemark, der zu feinem | 


inneren Halt vor dem Geſammi⸗Staat Oeſterreich das voraus 
hat, daß er die Intereſſen von nur zwei Volksſtämmen, die 
ſich freilich in feindlichſter Stimmung gegenüberſtehen, mit ein⸗ 
ander zu verföhnen hat, während das große Reich der Mitte 
aus mindeſtens einem Dutzend ſich gegenſeitig anfeindender 
ationen zuſammengeflickt werden mußte, der aber dafür ein 
halbes Dutzend vollſtändig ausgewachſener inneren Parteien, 
die dem jedesmaligen Miniſterium nach Kräſten zu ſchaffen 
machen, niederzuhalten bat, iſt in feinem Ringen nach geſammt⸗ 
ſtaatlichem Daſein glücklich von einer neuen Verſaſſung entbun⸗ 
den worden, die gegenwärtig von der Volksvertreiung an Kin⸗ 
desſtatt adoptirt werden ſoll. 
Der däniſche Reichstag, der am 10. Auguſt zu einer außer⸗ 
ordentlichen Seſſion zuſammenberufen wurde, ſoll, um die 
Geſammtverfaſſung in Kraft treten zu laſſen, den von der 
rone proponirten Vorſchlägen zu Veränderungen des Grund⸗ 
geſetzes vom 5. Juni 1849 ſeine Zuſtimmung ertheilen. Die 
Vorlage it bereits zweimal vom Reichstage angenommen worden, 
und hat auch diesmal die beiden erſten Leſungen glücklich be⸗ 
ſtanden. Doch iſt das Miniſterium damit noch nicht ſeines 
Sieges gewiß geworden, da ſich in der dritten entſcheidenden 
eſung die mannigfachen Bedenken, die ſich von Seiten der 
Dänen an die Aufhebung des Gtundgeſetzes und von Geis 
ten der Deutihen an das Inkraſttreten der Geſammt⸗ 
verſaſſung knüpfen, noch geltend machen können, und ſelbſt 
wenn dieſe Klippe ohne Schiffbruch vermieden iſt, dürfte noch 
die Frage, ob die Modifikatlonen des Grundgeſetzes gleichzeitig, 


mit der Geſammiperfaſſung in Kraft treten ſollen, wie von 


nn 


der Krone ebenfalls proponirt wurde, eine Niederlage des Mi⸗ 
niſteriums zur Folge haben. 

Obſchon die deutſchen Herzogthümer bei einer Veränderung 
der däniſchen Verfaſſung intereſſirt ſind, enthalten wir uns doch 
für jetzt, auf dieſelbe näher einzugehen, da eben das Verhältniß 
der Herzogthümer und des deutſchen Bundes zu Dänemark 
nur obenhin berührt wird, und erſt ſpäter ſeine Erledi⸗ 
gung finden ſoll. Wir begnügen uns alſo mit der Bemerkung, 
daß der neue Verfaſſungs⸗Entwurf von der Verfaſſung von 
1848 ſich hauptſächlich darin unterſcheidet, daß er anſtatt des 
damals beliebten Einkammerſyſtems neben der Volksrepräſen⸗ 
tation einen Reichsrath einführt, der aus 80 Mitgliedern beſte⸗ 
ſtend, zu einem Viertheil vom Könige, zu drei Achteln von der 


repräſentatlven Verſammlung des Landes und zu drei Achteln 


durch direkte Wahlen freilich bei hohem Cenſus gewählt wird. 
Im übrigen gehört zu den Rechten des Reichsraths nicht die 
Bewilligung neuer Steuern und Auflagen; dieſelben konnen 
vielmehr ebenſo wie die Kontrahirung von Anleihen und der 


Verkauf der Domainen nur vermöge eines Geſetzes, alſo durch 


Mü wirkung der Stände rechtsgültige Verbindlichkeit erlangen, 
Was die Volksvertretung anbetrifft, ſo werden ihre Befugniſſe 
durch die neue Verfaſſung nicht berührt, auch das Wahlgeſetz 
bleibt unangetaſtet. Die Regierungsform wird als eingeſchränkt 
monarchiſch bezeichnet; der König. it unverantwortlich, regiert 
aber durch verantwortliche Miniſter und leiſtet bei feinem Re⸗ 
gierungsantritt den Eid auf die Verfaſſung. 

So viel von den inneren Verhältniſſen des Geſammtſtaats 
Dänemark; dieſelben find trotz der neueſten Anſtrengung, fie zu 
conſolidiren, doch eben fo wenig ſicher, wie die äußeren Bezie⸗ 
hungen. Das Drängen der Weſtmächte, Partei zu nehmen, 
it dem däniſchen Kabinet wahrſcheinlich nicht minder unans 
genehm, als die wieder in den politiſchen Vordergrund getre⸗ 
tene Sundzollfrage. Ueber letztere exiſtiren jo viel Verſionen, 
daß man die Wahrheit nicht von der Dichtung unterſcheiden 
kann, aber es dürfte als ziemlich ſicher anzunehmen ſein, daß 
eine Parteinahme Dänemarks für die Sache der Weſtmächte nicht 
obne tiefe Bedeutung für die Erledigung der Sundzollfrage 
ſein würde. Es kommt auch hier jedenfalls darauf an, mit 
Wem Frankreich und England ſich verſtändigen, und wenn Dä⸗ 
nemark in ihren Bund eintritt, während die deutſchen Mächte ſich 
neutral verhalten, fo könnte es ſich leicht ereignen, daß Däne— 
mark in den Stand geſetzt wird, auf Koſten des deutſchen Ele— 
ments ſeine Geſammtſtaats-Organiſation zu vollenden, und 
auf Koſten des preußiſchen Handels mittelſt des Sundzolls ſeine 
eventuell zur Blokirung der deutſchen und preußiſchen Küſten 
verwendbare Kriegsmarine auf dem gegenwärtigen Etat zu 


erhalten. 
—— — 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Trieſt, Dienſtag, 21. Auguſt. Der fällige Dampfer 
aus der Levante iſt eingetroffen und bringt Nachrichten aus 
Konſtantinopel bis zum 13. d. Es iſt daſelbſt eine Kommiſ⸗ 
ion zur Redaktion eines Handelskoder ernannt worden. Nach 
den Berichten der „Trieſter Zeitung“ vom Kriegsſchauplatze 
n Kleinaſien haben die Ruſſen Kars enger eingeſchloſſen: Pas 


in der Krim landeten. 


ſiz Paſcha ſoll mit 10,000 Baſchi⸗Bozuks in Erzerum ange⸗ 
kommen fein, und für die Bedürfniſſe des Heeres in Anatolien 
ſollen 7 Millionen Piaſter abgeſandt worden ſein. — Nach 
ferneren Berichten der „Trieſter Zeit.“ aus Athen vom 17. d., 
ſoll die Angelegenheit in Betreff Kalergis noch unentſchie⸗ 
den ſein, der Miniſterpräſident, Maurokordatos, mit der Ent⸗ 
lafjung zögern, die Geſandten der auswärtigen Mächte jede 
Einmiſchung verweigern, indem ſie Mangel an Inſtruktionen 
vorſchüten. Der König fol jedoch beharrlich bei ſeinem Wil⸗ 
len verbleiben. 

Paris, Mittwoch, 22. Auguſt. Der heutige „Moniteur“ 
theilt mit, daß das Bombardement von Sebaſtopol noch nicht 
wieder begonnen habe, und daß das Feuer der Kanonen nur 
ſpiele, um die Belagerungsarbeiten zu erleichtern. — Nach 
einer Depeſche des General Peliſſier vom 19. d. wurden 
3329 Ruſſen beerdigt, welche in dem Kampfe vom 16. d. den 
Tod fanden. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 

Die neueſte ruſſiſche Depeſche lautet: St. Petersburg, 
22. Auguſt. Fürſt Gortſchakoff meldet vom 21. Auguſt aus 
Sebaſtopol: „Seit dem 20. Auguſt Morgens hat das Feuer 
des Feindes bedeutend nachgelaſſen. Er verurſacht uns nur 
wenig Schaden. 

Die Depeſche des Fürſten Gortſchakoff vom 18. Auguſt 
Abends wird von der „Wiener Ztg.“ vollſtandiger in folgender 
Faſſung mitgetheilt: „Am 17. begann der Feind mit Tages- 
anbruch eine heſtige und beſonders gegen die dritte und vierte 
Sektion gerichtete Kanonade; in der Nacht warf er viele Bom⸗ 
ben; heute hat die Kanonade wieder angefangen und dauert 
fort. — Wir haben kräftig geantwortet und mehrere feindliche 
Batterien zum Schweigen gebracht.“ 


Die engliſchen Korreſpondenzen vom 4. Auguſt beſchäftigen 
ſich lebhaft mit der Nothwendigkeit, ſich bei Zeuen für einen 
neuen Winterfeldzug einzurichten. Nach dem Berichterſtatter 
der „Daily News“ waren die zur engliſchen Intendantur ger 
hörigen Offiziere bereits aufgefordert worden, Verzeichniſſe der 
Kleidungsſtücke und anderwene Bedürfniſſe für die rauhe Jahres— 
zeit einzureichen, und es waren Requiſinnonen wegen Nachſen⸗ 
dung von Baracken nach England abgegangen. Jedermann 
war alſo überzeugt, daß man nochmals auf dem Plateau im 
Süden Sebaſtopols überwintern werde. Nun ſoll aber plötzlich 
der franzöſiſche Oberbefehlshaber erklärt haben, daß er feine 
Vorbereitungen dieſer Art treffen werde, da er nicht beabſichtige, 
ſeine Soldaten einen zweiten Winter auf jenen kalten Höhen 
lagern zu laſſen. Er ſcheint muhin auf den nahen Fall der 
Süpfeite Sevajtopold zu rechnen, wo die Armee ſich dann in 
bequemeren Quartieren einrichten könne. Hiergegen macht der 
Korreſpondent bemerklich, daß man ſchwerlich mehr als einen 
Trümmerhaufen in die Hände bekommen werde, ferner daß die 
Nordforts die Südſeite größtentheils bestreichen, und daher eine 
dauernde Feſtſetzung unmöglich machen. An eine Expedition 
gegen Baktſchiſeral und Simferopol zu denken, erlaube der 
numeriſche Beſtand der Armee nicht. Die Wahrſcheinlichkeit 
fei daher trotz Allem für eine neue Ueberwinterung auf dem 
erwähnten Plateau. 

Es bleibt die in dieſer Korreſpondenz nicht erwähnte Mög⸗ 
lichkeit, daß die verbündete Armee nach vollbrachter Zerſtörung 
der Südſeite ihre Aufgabe in der Krim überhaupt als vollendet 
anſieht, und mit Zurücklaſſung einer Beſatzung in Kamieſch, 
ihre Winterquartiere anderwarte aufſchlägt. Daß dies der 
leitende Gedanke im franzöſiſchen Hauptquartier iſt, iſt kaum 
zu bezwweifeln. Vor Kurzem hat übrigens die „Times“ aufs 
Neue darauf aufmerkſam gemacht, wie dringend ein raſcher 
Erfolg gegen die Südſeite Nolh thue, da im andern Falle gar 
nicht eimal das bis jetzt okkupirte Terrain behauptet werden 
könne. Schon im vorigen Winter wurde die verbündete Armee 
hauptſächlich durch den ihre Kräſte überſteigenden Dienſt in den 
verſchlammten Laufgräben dezimirt. Da das Netz derſelben 
jetzt noch ein viel ausgedehnteres geworden iſt, ſo würde ſie 
daſſelbe für den nächſten Winter unmöglich in ſeinem ganzen 
Umfange halten können. Ueberdies hatten vorigen Winter die 
Verbündeten langgeſtreckte Bergabhänge inne, die durch Thal⸗ 
Einſchnitte von den ruſſiſchen Werken getrennt und ihren Aus⸗ 
fällen daher verhältnißmäßig weniger ausgeſetzt waren. Jetzt 
haben ſie ihre Approchen überall in dieſe unteren Gründe vors 
geſchoben; dieſe theuer erkauften Poſitionen aber wären voll⸗ 
kommen unhaltbar; man müßte alles bisher Errungene auf- 
geben, ſich wieder in den allen Rapon einſchließen und das 
Werk nächſtes Frühjahr durchaus von vorn beginnen, da die 
Ruſſen nicht ermangeln würden, den Winter beſtens zur Ver⸗ 
ſtärkung und Erweiterung ihrer Befeſtigungen zu verwenden. 

Mit Sir Richard England it der legte der Divijiondr 
generale geſchieden, welche mit der engliſchen Expeditionsarmee 
Von den damaligen Brigadegeneralen 


ſenden. 
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und werden Beſtellungen ſowohl hier in unſeren Expe⸗ 
Stempelſteuer für Hieſige 123 Sgr., für Aus- 


befinden ſich nur noch Sir Richard Airey und Sir Colin 
Campbell bei der Armee, Letzterer als General- Lieutenant. 
Neben ihm führen die Generale Barnard, Sir William Co⸗ 
drington, Lord Rokeby, Markham und Skarlett jetzt die höheren 
Kommandos nächſt General Simpſon. N f 

Mit den Zeitungskorreſpondenzen wird es jetzt im englis 
ſchen Lager etwas ſchärfer genommen als früher. Am 3. Auguſt 
erſchien folgender Tagesbefehl! 

„Da in der „Times“ ein vom 20. Juni datirtes Schreiben aus 
dem Lager erſchienen iſt, welches Beſchuldigungen der ſchwerſten Art gegen 
ärztliche Beamte der Armee enthält, ſo wurde eine Unterſuchung über 
die Wahrheit derſelben eingeleitet. Die das ub ehen e dilden⸗ 
den Offiziere haben nach der ſorgfältigſten und genaueſten Ermittelung 
aller Umſtände, welche mit der Behandlung der Verwundeten vom 18. 
Juni zufammenpängen, die Erklärung abgegeben, daß dieſer Brief „darauf 
berechnet iſt, das Publikum irrezuführen und diejenigen zu beſchimpfen, 
welchen Lob gebührte.“ Es hat ſich ergeben, daß der aſſiſtirende Wund⸗ 
arzt Bakewell der Verfaſſer jenes Briefes iſt. Derſelbe iſt davon in 
Kenntniß geſetzt, daß er des weiteren Dienſtes enthoben und ſein Name 


aus der Armeeliſte geſtrichen iſt. 
Barnard, Chef des Generalſtabes.“ 


Uebrigens ſtimmen auch die ſtehenden Berichterſtatter der 
engliſchen Blätter fortwährend darin überein, daß, wie gerechte 
Anklagen auch im letzten Winter erhoben werden mußten, ge⸗ 
genwärtig im Ganzen alles für das Wohlbefinden der Armee 
Erforderliche in ausreichendem Maße geſchieht. 

Einem Briefe der Independance aus Konſtantinopel 
vom 9. Auguſt zufolge hat die Pforte nicht blos 3000 Mann 
von Varna in Konſtantinopel eingetroffener Truppen nach 
Tripolis abgeſchickt, ſondern zur Unterdrückung des Aufſtandes 
auch dem Bey von Tunis Weiſung ertheilt, alle ſeine dispo⸗ 
nibeln Truppen dem Gouverneur von Tripolis zu Hülſe zu 
In demſelben Briefe wird gemeldet, General Beatſon 
habe am 6. Auguſt eine Depeſche an das türkiſche Kriegs⸗ 
Miniſterium geſchickt, worin er die Wiederherſtellung der Ruhe 
in den Dardanellen anzeigt. Die ſchuldig befundenen Baſchi⸗ 
Bozuks haben theils das Lager verlaſſen, theils ſtrenge Strafen 
erhalten. General Beatſon hofft, in Zukunſt ohne ernſtliche 
Schwierigkeiten die Bildung des unregelmäßigen Reiterkorps 
vollenden zu können. In Konſtantinopel herrſcht dagegen unter 
den Soldaten, die das türkiſch-engliſche Korps bilden ſollen, 
noch bedeutendes Mißbehagen; auch find die Aus reißereien 
wieder im Zunehmen begriffen. Die neueſten Berichte aus 
Erzerum vom 30. Juli melden, daß von allen Seiten Frei⸗ 
willige herzuſtrömen. Bis zum 26. Juli hatten die Ruſſen 
noch nichts gegen Kars unternommen; doch waren die Straßen, 
beſonders die nach Bajazid, vom Feinde beſetzt. 

Dem Courrier de Marſeille wird aus Konſtantinopel 
vom 9. Auguſt geſchrieben: „Man hat behauptet, daß jedes⸗ 
mal, wo der Wind von Sebaſtopol her wüthete, die Zahl der 
Kranken in unſeren Lagern merklich geſtiegen ſei. Das Faktum 
it wahr; es wird von Offizieren, die aus der Krim ange⸗ 
kommen jind, beſtätigt. Was für ein ſchrecklicher Peſtheerd 
muß dieſe unglückliche Stadt ſein, wenn ſie über ihre Mauern 
binaus und mitunter auf bedeutende Entfernung dieſen ver⸗ 
derblichen Einfluß übt! Sie konnen Sich denken, wie viele 
Opfer dort jeden Tag den Krankheiten erliegen, ganz abge⸗ 
ſehen von denen unjerer Kanonen und Büchſen. Der Des 
feblshaber des engliſch-türkiſchen Kontingents, General Vivian, 
hat jüngſt an den Kriegs-Miniſter, Achmet Ruſchdi Paſcha, 
geſchrieben, um ihm einen Paſcha zum zweiten Befehlshaber für 
ſeine Truppen zu geben. Der Miniſter ging ſofort auf dieſes 
Verlangen ein und bezeichnete Huſſein Paſcha, denſelben, der 
die ottomaniſchen Streitkräfte zu Oltenitza befehligte, wo er 
verwundet wurde. Huſſein Paſcha kommandirte auch über 40 
Tage lang zu Siliſtria nach dem Tode des tapfern Muſſa 
Paſcha. Lord Vivian acceptirte dieſen wackeren Militair mit 
Vergnügen, und der Paſcha iſt verfloſſenen Mitwoch abge⸗ 
reiſ't, um ſein Kommando anzutreten.“ 

General Read, der an der Tſchernaja gefallen iſt, be⸗ 
fehligte eine ruſſiſche Diviſion. Im vorigen Jahre war er noch 
Ober⸗ Befehlshaber im Kaukaſus. ' 

Aus Konſtantinopel, 9. Auguſt, wird dem Moniteur 
geſchrieben: „Die Lage der türkiſchen Armee in Aſien beſchäf⸗ 
tigt noch immer lebhaft die hieſigen Kreiſe; denn obwohl die 
in Kars eingeſchloſſenen Truppen den General Murawiew noch 
nicht mit bewaffneter Hand zurückzuſchlagen brauchten, ſo iſt 
es dieſem doch gelungen, die Verbindungen mit Erzerum ab⸗ 
zuſchneiden und die Verproviantirung des Platzes zu erſchwe⸗ 
ren. Die türkiſche Regierung beſchäftigt ſich eifrig Damit, die⸗ 
ſem Stande der Dinge Abhülfe zu verſchaffen; fie zieht die 
disponibeln Truppen zuſammen und verfäumt nichts, um eine 
Diverſion zu machen, die mit jedem Tage dringender wird. 
Uebrigens geſtatten ihre jetzigen finanziellen Hülfsquellen, den 
Erforderniſſen der Situation entſprechen zu können. Dank der 
Vermütlung der franzöſiſchen und der engliſchen Geſandtſchaſt, 
hat das Haus Rothſchild der Pforte 15 Millionen Francs, 
rückzahlbar bei den erſten Einzahlungen der Anleihe, die in 


London negoclirt wird, zur Verfügung geſtellt. Da das Ers 
gebniß der Anleihe ausſchließlich zur Kriegführung verwandt 
werden ſoll, ſo wurde beſchloſſen, eine aus Bevollmächtigten 
der Pforte und den beiden Geſandtſchaften Frankreichs und 
Englands beſtehende Kommiſſion zu bilden, welche die Verwen⸗ 
dung zu überwachen hat und deren Gutheißung bei allen Aus- 
gaben eingeholt werden muß.“ N 

Aus dem aſow'ſchen Meere vom 3. Auguſt wird dem 
Conſtitutionnel berichtet, daß die Flottillen der Verbündeten 
das ganze Littorale dieſes Meeres durchſucht und alle Fiſcher⸗ 
barken, jo wie ſämmtliche Getreide- und Fourage⸗Müblen 
der Küſte, welche zur Verproviantirung des ruſſiſchen Krim⸗ 
Heeres dienten, zerſtört haben. In Petrowskoi bei Berdiansk 
hatten die Ruſſen ein bedeutendes Werk errichtet; auch dieſes 
haben die Verbündeten vollſtändig vernichtet; die Magazine 
und Hafengebäude wurden verbrannt. Bei Arabat erbeuteten 
der Milan und die Mouette 180 Tonnen Steinkohlen, welche 
fie trotz der Anweſenheit zahlreicher Koſakenſchwärme an Bord 
brachten. Bei einem Verſuche dieſer beiden Schiffe, die in der 
Durchfahrt bei Genitſchi aufgelaufenen Schiffe in Brand zu 
ſtecken, wurde der Schiffs-Lieutenant Lallemand am 28. Juli 
durch einen Schuß getödtet, die Leiche jedoch trotz eines leb— 
haſten Gewehrfeuers an Bord des Milan gebracht. 

Der „Ruſſ. Inv.“ enthält folgende weitere telegraphiſche 
Depeſchen: 1) Sweaborg, 13. Auguſt, 9 Uhr Morgens: 
„Die ganze feindliche Flotte hat die Anker gelichtet und iſt nach 
Süden gegangen.“ — 2) Reval 13. Auguſt, 4 Uhr Nachm.: 
„Gegen 3 Uhr Nachmittags kamen von Sweaborg zur Inſel 
Nargen unter 3 Admiralen 10 feindliche Linienſchiffe, 8 Fre⸗ 
gatten, 1 Korvette, 14 Dampfer, 24 Kanonenboote, 17 Boms 
barden, 2 Transportſchiffe, 1 kleines Boot und eine beichäpigte 
Fregatte ohne Bugſpriet, im Schlepptau eines Dampfers.“ 

Der Pariſer „Sicele“ entlehnt feinen Privat-Korreſpon⸗ 
denzen von der Flotte folgende Einzelnheiten: 9. Auguſt: Dies 
ſen Morgen 7 Uhr 30 Minuten begannen wir den Angriff auf 
Sweaborg mit unſeren Dampf⸗Bombarden und Kanonen— 
böten und aus dem mit 4 Mörſern bewehrten Fort, das wir 
auf der Inſel Abraham ungefähr 1800 Meter von Sweaborg 
errichtet haben. Um 10 Uhr brannte es an mehreren Orten 
der Stadt, ein Pulverthurm war in die Luft geflogen. Um 
12% Uhr ſtand eine große Kaſerne in Flammen, einen Augen— 
blick darauf ſahen wir ein Magazin mit Granaten und einen 
Pulverthurm in die Luft ſpringen. Um 4 Uhr batte das Feuer 
fait die ganze Stadt ergriffen, aus den Rauchſäulen zu ſchlie⸗ 
ßen, die man von verſchiedenen Seiten aufſteigen ſah. Den gan— 
zen Tag hindurch antworteten die Landbatterien nur mäßig; ihre 
Geſchütze reichten nicht bis zu uns. Unſere Bombarden haben 
bis zu dieſem Augenblick je 250 Bomben geworfen. Zwei eng⸗ 
liſche Familien waren in kleinen Fahrzeugen hergekommen, um 
dieſes Schauſpiel zu genießen. — 10. Auguſt 10 Uhr Mor⸗ 
gens. Unſere Landbatterie hatte das Feuer während der Nacht 
eingeſtellt; es ward von 3 engl. Bombarden und von den Scha⸗ 
luppen fortgeſetzt, die mit vieler Genauigkeit kongreveſche Raketen 
ſchleuderten. Die ganze Inſel ftebt in Flammen. Der Feind 
antwortete mit einem beſſer genährten Feuer als geſtern. Man 
bemerkt, daß eins der ruſſ. Schiffe in dieſer Nacht verſchwunden 
iſt. Wahrſcheinlich wird es ſich hinter die Inſel zurückgezogen 
haben. Es ſind nur noch einige Magazine ſtehen geblieben, ob— 
wohl auch ſie mehrere Bomben erhalten haben. Der Admiral iſt 
über den Erfolg hocherfreut. Uns ſind ſeit 28 Stunden nur 
2 Mann leicht verwundet; wir konnten nicht mehr Glück baben. 
91, Uhr Abends. Das Bombardement wird mit prächtigem 
Erfolge ſortgeſetzt. Es brennt überall; die ſeindlichen Batterien 
bören zu ſchießen auf, wahrſcheinlich weil fie ſehen, daß ihre 
Schüſſe doch nicht weit genug reihen, Ihr Feuer wird jedoch 
gut genährt, ſobald wir einmal näher beranfahren. Trotzdem 
haben wir bis jetzt fait keinen Verluſt erfahren. 11. Aug uſt, 
Mittags. In der vorigen Nacht näherten wir uns auf 12 
bis 1500 Metres dem Lande; leider geriethen 2 Kanonenböte 
und 2 Aviſos, das eine ein engliſches, das andere ein franzö⸗ 
ſiſches, auf den Strand; wir arbeiteten die ganze Nacht, um 
fie aus dieſer ſchlimmen Lage herauszubringen, und mit Tages- 
anbruch gingen wir wieder in die See. Der Feind begann 
Granaten und Feuerkugeln auf uns zu ſchleudern; dieſe gingen 
aber über unſere Köpfe hinweg. Um 4 Uhr früh hörte unſer 
Feuer, fo wie das der Engländer auf. Der Erfolg war glän⸗ 
zend, zumal wir nichts verloren, dagegen den zweiten feindlichen 
Kriegsbafen der Oſtſee zerſtört haben. Die ziemlich ſtarke Briſe 
unterhält die Feuersbrunſt; wir ſehen nur noch die Kirche un⸗ 
verſebrt, fo wie eine dicht daneben ſtehende hölzerne Mühle. 
12. Auguſt. Geſtern Abends 8 Uhr verließen wir Swea- 
borg, um nach Danzig zu gehen und dahin die Kunde von 
unſerem Siege zu bringen. Eine große Stille herrſchte auf 
der Rhede. Die Stadt brannte noch.“ 

Aus Hamburg, 18. Auguſt, bringt die Independance 
Belge einen Brief, der die furchtbare Feuersbrunſt in Swea⸗ 
borg zu erklären ſucht. Die ruſſiſche Regierung habe in frühes 
ren Jahren für die Marine und die Fabriken ſtets eine Maſſe 
Sieinkohlen aus England eingeführt; in Folge der Blokade 
habe dies aufgehört. Um nun den Ausfall zu decken, habe 
man auf den befenigten Inſeln Largö und Swartö große Maſſen 
geſägten und getrockneten Holzes zum Heizen der Dampfma— 
ſchinen aufgeſtapelt; Diele Holzvorräthe ſeien durch die fongreves 
ſchen Raketen beim Bombardement in Brand gerathen und 
hätten auch die von Holz gebauten Häuſer auf beiden Inſeln 
angezündelz die Feſtungswerke dagegen ſeien unbeſchädigt ges 
blieben. 


Berlin, vom 23. Auguſt. 

Seine Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: dem 
Konſul Merry zu Sevilla und dem Steuer-Einnehmer und 
Salz⸗Faktor Schrötter zu Filehne im Kreiſe Czarnikau, den 
Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe, ſo wie dem Feuermann 
Friedrich Wilhelm Heinrich Sandvoß zu Berlin die Rettungs⸗ 
Medaille am Bande zu verleihen; die Kreisrichter Nixdorff 
und Loos in Neiſſe, Graeber und Reinhold in Ratibor, 
von Scheibner in Grottkau, Richter in Ottmachau, Schle⸗ 
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gel in Beuthen und Wiener in Neuſtadt O. S. zu Kreis⸗ 
Räthen zu ernennen, dem Rechts⸗Anwalt und Notar Zaremba 
in Lublinitz den Titel als Juſtiz⸗Rath und dem Kreisgerichts⸗ 
Salarien⸗Kaſſen⸗Rendanten Schottky zu Neiſſe den Charak⸗ 
ter als Rechnungs⸗Rath zu verleihen. 


Deutſch lau d. 


Berlin, 22. Auguſt. Der Prinz von Preußen traf am 
20. Abends in Köln ein und ſetzte am 21. früh auf der Rhei⸗ 
niſchen Eiſenbahn ſeine Reiſe nach Oſtende fort. 

Der Handelsminiſter wird am 15. September ſeinen Um⸗ 
zug aus dem Gebäude des Staatsminiſteriums nach dem bis 
dahin im Umbau vollendeten Gebäude des Handelsmmiſte⸗ 
riums halten. 

Mehrere von dem ſeit zwei Jahren mit ſeiner Familie in 
Rom lebenden Direktor Peter v. Cornelius getroffene Anord⸗ 
nungen laſſen ſchließen, daß derſelbe beabſichtigt, dort auf län⸗ 
gere Zeit ſeinen Wohnſitz zu nehmen. 

Die Rückkehr des engliſchen Geſandten am hieſigen Hofe, 
Lord Bloomfield, iſt vor einigen Tagen erfolgt. Der Geſandte 
begiebt ſich indeß ſchon in den erſten Tagen des nächſten Mo⸗ 
nats von hier nach Paris, wo er ſich etwa acht Tage aufhal⸗ 
ten wird. 

Die Unterhandlungen mit den früher Reichs unmittelbaren 
wegen des Eintruts derſelben in die erſte Kammer find, wie 
das „C.⸗B.“ meldet, noch nicht beendet. Der Erbprinz von 
Bentheim bat vielmehr vor etwa 14 Tagen allen ſeinen Macht⸗ 
gebern neue Propoſitionen vorgelegt, welche er der Regierung 
im Intereſſe der betheiligten Standesherre zu ſtellen beabſich⸗ 
tigt, und von welchen er nach dem Verlaufe der bisherigen 
Verhandlungen die Erwartung hegt, daß ſie zu einer Einigung 
führen werden. Bis jetzt iſt er von ſeinen Mandanten noch 
nicht mit der Ermächtigung verſehen worden, dieſe Propoſitio⸗ 
nen an die Regierung zu bringen. u 

In der vorgeſtrigen Sitzung des Stadt⸗Schwurgerichts 
wurde über ein Verbtechen verhandelt, deſſen Verübung zu ſei⸗ 
ner Zeit eine ungemeine Senſauon erregte. Es war dies die 
Enttuprung der unter 14 Jahr alten Tochter der Glaſerwütwe 
Zeieske, Vornamens Emma Emilie Roſalie, durch den Schul⸗ 
Vorſteher Ludwig Salomon Dupre, Der Letztere ſteht 
vor Gericht. Es iſt ein kleiner unterſetzter Mann mit grauem 
Kopf und eingefallenem Munde und ſchätzen wir ihn in dem 
Alter von 60 und 70 Jahren. Seine Bewegungen und Aus 
gen find lebhaft. Sonſt iſt an ihm nichts Anziehendes oder 
Bemerkenswerthes. Emma Zsieske verſpricht äußerlich viel 
für die Zukunft. Sie iſt eine ſchlanke, fein gegliederte Blon⸗ 
dine mu einzig ſchöͤnem Kopfhaar. Ihre Geſichtszüge find 
regelmäßig, dabei aber doch intereſſant. Ihr Blick und ihr 
ganzes Benehmen zeigen kindliche Unſchuld. Obgleich für ihr 
Alter von hohem Wuchs, iſt fie doch körperlich wenig ausge⸗ 
bildet und offenbar erſt in der Entwickelungsperiode. Auf Ans 
trag des Staatsanwalts wurde die Oeffentlichkeit — wahr- 
ſcheinlich aus Rückſicht für die Sittlichkeit — ausgeſchloſſen. 
Der Angeklagte wurde wegen wiederholter Unzucht mit Mäd⸗ 
chen unter 14 Jahren mit 10 Jahren Zuchthaus beſtraft. 


Gotha, 20. Auguſt. Wie ich vernehme, hat ſich unſer 
Herzog in ſeiner Erklärungsſchriſt auf die Beſchwerde unſerer 
Ritter beim Bundestage ſo energiſch gegen jedwede Einmiſchung 
des letzteren in unſere Verfaſſungsverhältniſſe erklärt, wie die⸗ 
ſes wohl in neuerer Zeit von keinem deutſchen Fürſten geſche⸗ 
hen ſein mag. Es habe, heißt es darin u. A., die Regierung 
des Herzogs mit dem Staatsgrundgeſetz von 1849 bereits die 
erforderliche Abänderung vorgenommenz aber nur auf verfaſſungs⸗ 
mäßigem Wege durch Vereinbarung mit der Landesvertretung, 
und dieſen Weg werde ſie ſich auch in der Folge vorbezeichnet 
ſein laſſen, wenn weitere Abänderungen erforderlich ſein ſollten. 
Sodann wurde ausgeführt, wie wohl in größeren Staaten dem 
ariſtokratiſchen Elemente eine Mitwirkung bei der Legislative 
eingeräumt werden müſſe, weil dort daſſelbe eine wirkliche Macht 
und darum auch eine Mitſtütze des Thrones ſei, wie aber dies 
ſes von den paar adeligen Familien des Herzogthums ſchwer⸗ 
lich behauptet werden könne, wie endlich der Landesherr ſelbſt 
ſich durch die gegebene Verfaſſung eine weiſe Beſchränkung 
ſeiner Regierungsgewalt habe gefallen laſſen und daher mit 
gleichem Rechte Solches auch von der Landes-Arxiſtokratie for⸗ 
dern dürfe. (V. Z.) 

Am 17. d. Mts. kam ein Färbermeiſter aus Genlis hier 
an, deſſen beide Tochter von dem katholiſchen Pfarrer jenes 
Ortes nach Lyon entführt wurden (vergl. No. 190 der „Stett. 
Ztg.“), da deren Vater die häufigen Beſuche des Pfarrers 
nicht dulden wollte, die dieſer wegen der Bekehrung der Mäd- 
chen zur katholiſchen Religion im Hauſe machte. Der Fäaͤrber⸗ 
meiſter, welcher von Genlis nach Genf gezogen iſt, von dem 
Aufenthaltsorte feiner Töchter durchaus keine Kenniniß und nur 
in Genf einen Brief ohne Poſtſtempel, anſcheinend von ſeiner 
älteren Tochter, mit der Nachricht erhalten hat, daß es ſeinen 
Kindern wohl gehe, iſt jetzt auf dem Wege nach Berlin, wo⸗ 
ſelbſt er bei Sr. Majeſtät dem Könige ein Geſuch einzureichen 
beabſichtigt, daß durch Seine Allerhöͤchſte Fürſprache beim fran⸗ 
zoͤſſchen Kaiſer ſeine beiden Töchter ihm endlich zurückgegeben 
werden. (N. P. Z.) 


München, 18. Auguſt. In neueſter Zeit war von den 
in einigen Landestheilen ſtaugeſundenen Konferenzen adliger 
Grundbeſitzer zum Zweck der Bildung von Korporatio⸗ 
nen die Rede. Jetzt belehrt uns ein oſſiziöſer Artikel der 
„Neuen Münchener Ztg.“, daß dieſe Konferenzen mit „einem 
Verſuch der bairiſchen Regierung zuſammenhängen, den grund⸗ 
befigenden Adel des Königreichs zu veranlaſſen, daß er ſelber 
Schritte thue zur Reorganiſation der Ariſtokratie von innen 
beraus.“ Das Blatt verſucht weiter die Aufgabe darzulegen, 
welche dem Adel geſtellt iſt, und anderntheils auch die Grenze 
zu ziehen, bis zu welcher die Reorganiſation der Ariſtokratie 
zu gehen habe. Die politiſchen Privilegien des Adels ſeien 
untergegangen im modernen Staate. Kein Vernünftiger könne 
daran denken, dem Adel feine alten ſtaatlichen Standes vorrechte 
neu gewinnen zu wollen. „Dagegen, ſo heißt es weiter, iſt es 
andererſeits unläugbar, daß der grundbeſitzende Adel ſich durch 


zwei Eigenſchaſten charakteriſirt, die ihn befähigen, eine eigen⸗ 


thümliche ſoziale Rolle zu ſpielen. Dadurch, daß ſich bei ihm 
das hiſtoriſche Familienbewußtſein verbindet mit dem feſten Be⸗ 
15 eines geſchloſſenen Erbgutes, erſcheint er vor allen Ständen 
berufen, an der Spitze der konſervativen Mächte des Staates 
zu ſtehen. Dieſer Beruf, wie die ſozialen Eigenthümlüchkeiten, 
welche das Charakteriſtiſche des grundbeſitzenden Adels bedingen, 
ſind aber in der neueren Zeit vielfach vermiſcht worden und 
die nächſte Aufgabe einer Reorganifation dieſer Geſellſchafts⸗ 
gruppe wäre wohl, ſich feiner eigenen Stellung erſt wieder 
recht klar bewußt zu werden.“ Die hervorragenderen Mitglie- 
der des Adels jedes Regierungsbezirkes ſeien veranlaßt worden, 
ſich unter ſich wie auch mit dem Adel der übrigen Regierungsbezirke 
zu verſtändigen, um die gemeinſamen Wünſche und Entwürfe 
der Staatsregierung vorzulegen. Als beſonderer Erwägung 
bedürſtig wurden dabei von Seiten der Staatsregierung folgende 
Punkte bezeichnet: 

Welche Mitglieder des Adels als zur Aufnahme in die Adelskor⸗ 
poration befähigt, dann welche der Aufgenommenen als ſtimmderechtigt 
erachtet werden ſollten? Ferner: Was als die allgemeine Aufgabe der 
Adelskörperſchaft zu faſſen ſei? Hierher würden dann gerade diejenigen 
Beſtrebungen gehören, die darauf ausgehen, den oben angedeuteten Be⸗ 
griff und Beruf des modernen grundbeſitzenden Adels ganz zu erfüllen, 
als namentlich: Förderung der Gründung von Fideikommiſſen, Erhaltung 
des ungetheilten Grundbeſitzes bei den Familien, möglichſte Vermehrung 
des Grundbeſitzes der genoſſenſchaftlichen Familien; Stiftungen zur Aus- 
bildung der Söhne der Genoſſenſchaftsmitglieder und zur ſtandesmäßigen 
Verſorgung der unverheiratheten Töchter; — Theilnahme an den allge 
meinen Landesintereſſen, wie an den Angelegenheiten der Gemeinden und 
des Bezirks der einzelnen Mitglieder im Sinne eines ächten Konſervatis⸗ 
mus. Endlich wurden noch formelle Erörterungen über die innere Ein” 
richtung, Vorſtandſchaſt ꝛc. der Adelskorporationen angeregt. 


Stuttgart, 20. Auguſt. In der heutigen Sitzung der 
Abgeordnetenkammer wurde zunächſt die Endabſtimmung über 
den Haupt⸗Finanz⸗Etat von 1855 bis 1858 vorgenommen 
und derſelbe mit 68 gegen 11 Summen genehmigt. Die 
Tagesordnung führte hierauf zu dem Bericht der ſtaatsrecht⸗ 
lichen Kommiſſton über den Antrag von Pfeifer und Genoſſen, 
die Neugeſtaltung der öffentlich rechtlichen Verhältniſſe Deutſch⸗ 
lands betreffend. Beim Beginn der Debatte zieht ſich der an⸗ 
weſende Finanzminiſter zurück, ſo daß die Staatsregierung ganz 
unvertreten iſt. Wieſt eröffnet die Diskuſſion mit Befürwor⸗ 
tung des Kommiſſions-Antrages. Die Debatte bewegt ſich, 
auf eine Anregung des Herrn v. Varnbüler, der die Nutz⸗ 
loſigkeit eines Beſchluſſes behauptete, großentheils um die Frage 
des praktiſchen Erfolges, und es wurde die Erwartung fpäterer 
aus der Beſchlußfaſſung ſich ergebender Reſultate und die Noth⸗ 
wendigkeit, ſich überhaupt über die vorliegende Angelegenheit 
auszuſprechen, geltend gemacht. Durch die Einbringung eines 
ähnlichen Antrages in der heſſen-darmſtädtiſchen Kammer und 
die Ankündigung eines ſolchen für den baieriſchen Landtag ſei 
die Sache zu einer nationalen geworden. Mit 64 gegen 15 
Stimmen gelangt der Kommiſſionsantrag (deſſen Inhalt wir 
in Nr. 195 mittheilten) zur Annahme. Um 1 Uhr verlieſt der 
Miniſter des Innern folgende K. Verordnung, durch welche die 
gegenwärtige Ständeverſammlung aufgelöft und das Ausſchrei⸗ 
ben neuer Wahlen vorbehalten wird: - 
Wilhelm von Gottes Gnaden König von Württemberg. Nachdem 
ein Theil der Vorlagen, welche der Berathung des gegenwärtigen Land⸗ 
tages unterſtellt waren, ſeine Erledigung gefunden hat, dei einem großen 
Theile der übrigen aber Wir von der ferneren Thätigkeit der dermaligen 
Ständeverſammlung, im Hinblick auf den Gang, welchen die Verhand⸗ 
lungen der Kammer der Abgeordneten wädrend der letzten Sitzungs⸗ 
periode genommen haben, ſolche Ergebniſſe nicht zu erwarten vermögen, 
wie Wir fie im wohlverſtandenen Intereſſe des Landes wünſchen muffen, 
fo haben Wir nach Vernehmung Unſeres geheimen Raths beſchloſſen und 
verfügen wie folgt: 1) Die dermalige Standeverſammlung iſt aufgelöft. 
2) Mit Verkündung gegenwärtiger Verordnung hört die Wirkfamkeit 
beider Ständekammern auf; die Wahl des zurückzulaſſenden Ausſchuſſes 
ausgenommen, zu deren Vornahme die erforderliche Sitzung der beiden 
vereinigten Kammern noch geſtattet iſt. 3) Es wird nach Maßgabe des 
$. 186 der Verfaſſungsurkunde eine neue Ständewahl angeordnet, und 
hierüber feiner Zeit das Geeignete verfügt werden. Gegeben Friedrichs⸗ 
dafen, 17. August 1855. Wilhelm. Miller. Wächter ⸗Spittler. Linden. 
Knapp. Pleſſen.“ 

Nach §. 186 iſt die neue Ständeverſammlung innerhalb 
6 Monaten, alſo längſtens bis 20. Februar 1856 zu berufen. 
— Der ſtändiſche Ausſchuß wird morgen in gemeinſamer Siz⸗ 
zung beider Kammern gewählt werden. 


Schleswig, 16. Auguſt. Dem Paſtor Hanſen war 
am 17. v. M. das Ehrenwort abgenommen, die Stadt Schles⸗ 
wig nicht verlaſſen zu wollen, damit er ſich der auf die fiska⸗ 
liſche Anklage zu erkennenden Strafe nicht entziehe. Am 
18. wurde die Sache verhandelt. Der Angeklagte fand ſich 
ein, verweigerte aber feine ſchriftlich bereits eingereichte Vers 
theidigung mündlich zu verhandeln, weil die in der Gerichts- 
verfaſſung begründete Oeffentlichkeit verfagt worden. Der 
Staatsanwalt verlangte hierauf ein Kontumazialerkenntniß, 
und der Polizeimeiſter, Mitglied des Gerichts, zeigte an, daß 
er aus ſicherer Quelle erfahren, Paſtor Hanſen beabſichtige die 
Stadt und die hieſigen Lande zu verlaſſen; bisher habe die 
Polizei ſich dabei beruhigt, den Angeklagten genau zu beobs 
achten, nunmehr aber müſſe anheimgegeben werden, welche 
Schritte etwa vorzunehmen, um das Zurſtellebleiben zu ſichern. 
Das Gericht vollzog ſofort die Haft des Angeklagten, bis der⸗ 
ſelbe eine Kaunon von 2000 R. M. beſtellt haben würde. 
Als ſich 4 Bürger bereit erklärten, dieſe Kaution durch Bürg⸗ 
ſchaft zu leiſten, was der Direktor des Gerichts auf Anfrage 
als ausreichend bezeichnet hatte, beſtand der Polizeimeiſter auf 
baarer Deponirung der Summe. Dieſelbe ward nach 2 Ta- 
gen zuſammengebracht und am 20. Mittags dem Polizeimeiſter 
übergeben. Dieſer verweigerte die augenblickliche Annahme, 
weil er den zum Depoſitionsſchein erforderlichen Stempel nicht 
im Hauſe habe, und beſchied den Deponenten erſt für den 
Abend und dann nochmals auf gelegnere Zeit, weil die Sache 
keine Eile habe. So mußte Paſtor Hanſen bis zum 21. Mit⸗ 
tags im Arreſt bleiben. An dieſem Tage wurde das Erkennt- 
niß dem Strafantrag gemäß auf Zjährigen Feſtungsarreſt er 
ſten (d. h. mildeſten) Grades ausgeſprochen, wobei der Ans 
geklagte am Tage frei in der Feſtung umhergehen darf. Der 
Angeklagte hat Rekurs eingelegt, auch das Verfahren wegen 
der Haft und Kaution beim Appellationsgericht angefochten, il 
jedoch abſchlägig beſchieden. Der Polizeimeiſter hat ungeach⸗ 
tet der beſtellten Kaution dem Angeklagten Stadtarreit ange” 
kündigt. (N. 3.) 


Oeſterreich. 


Wien, 20. Auguſt. Der k. preußiſche Geſandte Graf 
Arnim, deſſen Urlaub erſt mit Ende Auguſt abläuft, iſt ger 
ſtern früh 7 Ubr hier eingetroffen und hatte ſchon um 11 Ubr 
eine längere Beſprechung mit dem Minifter des Acußeren, 

rafen v. Buol. Heute hat er die Leitung der Geſandtſchafts⸗ 
angelegenheiten wieder übernommen. 

Die Konferenz des deutſch- öſterreichiſchen Poſtvereins, 
welche hier ſtattfindet, wird Anfang September geſchloſſen. Die 
Poſtbeamten haben heute nach der Sitzung das Arſenal vor der 
Belvederelinie befichtigt. 

Es zirkuliren hier verſchiedene Gerüchte über die Stellung 
unſerer Regierung zu jener von Neapel. Man wollte ſogar 
von Drohungen wiſſen, die öſterreichiſcher Seits haben durch⸗ 
leuchten ſollen. Davon iſt wohl nicht die Rede; aber das Wie⸗ 
ner Kabinet hat wohl der neapolitaniſchen Regierung Vor⸗ 

ellungen gemacht, welche die Unzuläſſigkeit der in neueſter 
Zeit befolgten Regierungsmaximen hervorhoben. — Es gebt 
bier das Gerücht, Se. M. der Kaiſer habe bei Gelegenheit 
der Unterzeichnung des Concordats mit Rom dem Cardinal 
Viale Prela das Großkreuz des St. Stephansordens vers 


liehen. (Schl. Ztg.) 
Fraukreich. 


Paris, 20. Auguſt. Der Moniteur zeigt an, daß die 
Miniſter, der Präſident des Staatsrathes und der Präſident 
des geſetzgebenden Körpers — der Senats⸗Präſident iſt ver⸗ 
rei! — geſtern Nachmittags zu St. Cloud durch den Kaiſer 
der Königin Viktoria und dem Prinzen Albert vorgeſtellt wur⸗ 
den. Er meldet ferner, daß die Königin, der Kaiſer, die Kai⸗ 
ſerin und Prinz Albert geſtern Nachmittags um 5% Uhr eine 
Spazirfahrt im Wäldchen von Boulogne machten. 

Wie die Abend⸗Patrie berichtet, hat die Königin Victoria 
heute, vom Kaiſer, von ihrer Familie und zahlreichem Gefolge 
begleitet, die Ausſiellung der ſchönen Künſte beſucht. Acht reich 
verzierte Staatswagen, von Kuixaſſieren der Kaiſergarde eskor⸗ 
tirt, brachten ſie und ihre Begleitung nach dem Palaſte, wo ſie 
vom Prinzen Napoleon, den Kommiſſaren und der Jury em⸗ 
pfangen wurde. Die Königin trug einen weißen Hut, ein Kleid 
von roſafarbener Seide und eine Spitzen-Mantille; ſie ſtützte 
ſich auf den Arm des Kaiſers, der Civil⸗Kleidung trug. Prinz 
Albert, ebenfalls in Civil, führte feine Tochter; an iörer Seite 
ging der Prinz von Wales. Den Eintritt der Königin bes 
grüßte das von der Guiden⸗Muſik geſpielte God save the 
Queen. Von dem Spezial-Kommiſſar de Mercey gefolgt, der 
ein reich gebundenes Exemplar des Katalogs trug und ihr auf 
ihre Fragen Auskunſt gab, durchſchritt die Königin langſam 
die Säle. Mehrere Diener in katſerlicher Livree trugen Seſſel 
und Teppiche, für fie und den Kaiſer beſtimmt. Die Königin 
ließ ſich dreimal auf denſelben nieder; das erſte Mal in der 
großen Gallerie, dem Vokal⸗Orcheſter unter Chevé's Leitung 
gegenüber, welches ein von Elwart arrangirtes muſikaliſches 
Blumenſträußchen ausgezeichnet vortrug. Das zweite Mal ließ 
fie ſich vor Winterhalter's Gemälde nieder, das die Kaiſerin 
Eugenie mit ihren Hoſdamen darſtellt. Um 2 Uhr verließ die 
um 11 Uhr gekommene Königin den Ausſtellungs-Palaſt und 
fuhr mit dem Kaiſer und ihrer Familie nach dem Elyſee, wo 
eine Collation eingenommen und das diplomatiſche Korps ihr 
vorgeſtelt wurde. Um 3 Uhr fuhren Ihre Majeſtäten nach der 
heiligen Kapelle, wo der Juſtiz-Miniſter und andere hohe Des 
amte ſie empfingen. Von dem Architekten geführt, beſichtigten 
ſie das Gebäude in allen Theilen und kehrten um 4 Uhr in⸗ 
mitten der Vivats der Menge über die Boulevards nach St. 
Cloud zurück. Morgen wird die Koͤnigin die Paläſte und Parks 
von Verſailles und Trianon in Begleitung des Kaiſers und 
der Kaiſerin beſuchen. 

Den Privatmittheilungen der Köln. Ztg. entnehmen wir 
noch Folgendes: Geſtern haben nur Wenige die Königin von 
England erblickt, da dieſelbe, nach engliſcher Sitte den Sonn⸗ 
tag ſeiernd, bis gegen 5 Uhr Nachmittags im Schloſſe von 
St. Cloud verblieb, wo blos offizielle Vorſtellungen ſtattfanden. 
Heute Morgens beſuchte die Königin, welcher der Kaiſer in 
Cwiltleidung den Arm gab, die Kunſt⸗Ausſtellung, wo einige 
muſikaliſche Geſangſtücke von den Chören des Herrn Chevs 
ausgeführt wurden. Es war in Paris bald bekannt, daß die 
Königin ſich nach der diplomatiſchen Empfangs⸗Feierlichkeit 
durch die Nivoli⸗Gaſſe in die Ste. Chapelle begeben werde. 
Die Königin wurde überall mit großer Herzlichkeit empfangen. 
Paris iſt voll Fremden, und jede Stunde vermebrt ſich ihre 
Anzahl. Es iſt beinahe eine Unmöglichkeit geworden, ſich einen 
Wagen zu verſchaffen. Morgen begiebt ſich die Königin nach 
Verſailles, wo bereits Alles zu ihrem Empfange bereit iſt. 

Die Königin beſuchte geſtern auch die Notre-Dame ⸗Kirche. 
An dem Eingange der Kirche wurde die Königin von dem 
Erzbiſchoſe und ſeiner Geiftlichfeit empfangen. Der Erzbiſchof 
richtete einige Worte an die Königin: „Madame,“ ſagte ders 
felbe ungefahr, „erlauben Sie mir, Ihnen die Wünſche aus⸗ 
zudrücken, welche die Geiſtlichkeit von Paris für Eure Majeſtät 
und für jede Allianz hegt, die ſchon ſo viele große Dinge voll⸗ 
bracht hat und die zu jo hohen Beſtimmungen berufen iſt.“ 
Nach dieſen Worten geleitete der Erzbiſchof die Königin und 
ihr Gefolge in das Innere der Kirche. Von der Notre⸗ 
Dame⸗Kirche fuhr der Zug nach dem Hotel de Ville, mofelbit 
die Königin einige Minuten verweilte. Was den Empfang be⸗ 
trifft, welcher der Königin wurde, jo war derſelbe überall ein 
außerſt wohlwollender. Im Palais de Juſtice, an der Notres 
Dame⸗Kirche und überhaupt in der Cus herrſchie ſogar eine 
wirkliche Begeiſterung. e 


Spanien. 


Der Independance Belge ſchreibt man aus Madrid vom 15. und 

16. Auguſt: „Die Regierung hat beſchloſſen, an alle katholiſchen Mächte 
eine Denkſchrift zu richten, worin alle ſeit der Cortes⸗Berathung über 
den Verfaſſungs⸗Artikel bezüglich der Religion bis zur Abreife Fraucht's 
zwiſchen ihr und dem päpſtlichen Stuhle gewechſelten diplomatiſchen Ak. 
tenſtücke abgedruckt fein werden. Die Provinz⸗Gouverneure find von 
keuem angewieſen worden, fireng darüber zu wachen, daß die Geiſt⸗ 
lichen nicht in ihren Predigten das Volk gegen die Regierung aufreigen. 
D Betauntlich wurden einige Zeit nach der Juli⸗Revolution die von 
artorius nicht lange vorher ins Escurial eingeführten Hieronpmiter⸗ 
önche wieder von dort vertrieben. Die Umgebung der Königin hat 
ihr nun eingeredet, daß das Escurial bald verfallen werde, wenn man 


es nicht angemeſſen in Stand halte, was einzig dadurch geſchehen könne, 
daß man Ordensgeiſtliche dort aufnehme. Seit Aufhebung aller übri⸗ 
gen Mannsklöſter beſtehen nur noch die mit den Antillen⸗Miſſionen be⸗ 
auftragten und unlängſt aus Lopola weggewieſenen Jeſuiten und die 
mit den Miſſionen der Philippinen⸗Inſeln betrauten Auguſtiner⸗Mönche. 
Dieſe letzteren werden jeßt auf Andringen der Königin von der Regie⸗ 
rung ermächtigt werden, das Escurial zu bewohnen. — Der Gouver⸗ 
neur von Huesca iſt plötzlich an der Cholera geſtorben. Dieſe Seuche 
iebt leider auf dem Lande ſehr häufig Veranlaſſung zu den barbariſch⸗ 
en Handlungen, indem die Bewohner von bisher verſchonten Ortſchaf⸗ 
ten die zu ihnen flüchten wollenden Einwohner angeſteckter Orte mit 
Waffengewalt zurücktreiben und auf ſie Jagd machen, wie auf wilde 
Thiere. Eine Schaar ſolcher Flüchtlinge aus Puente mußte, überall ab⸗ 
gewieſen und verfolgt, mehrere Nächte auf offenem Felde lagern.“ 


Großbritaunte u. 


London, 20. Auguſt. Mit Bezug auf die Schlacht an 
der Tſchernaja ſchreibt die Times: „Die Ruſſen haben nicht 
weniger als 4600 Mann entweder todt auf dem Felde, oder 
verwundet und gefangen in den Händen der Verbündeten ges 
laſſen, diejenigen nicht mugerechnet, welche mit ſich wegzuſchlep⸗ 
pen ihnen gelang. Die Beſchaffenheit des Terrains, welche 
ihnen, ſo lange ſie ſich an der Beſetzung der Höhen genügen 
ließen, günſtig war, maß ihnen beim Rückzuge ſehr hinderlich 
geweſen ſein, namentlich da der Angriff hauptſächlich einem 
einzigen Wege folgte und gegen einen beſtimmten Punkt ges 
richtet war, die Brücke nämlich, wo dieſer Weg über die Tſcher⸗ 
naja führt. Dort fand ohne Zweifel das größte Gemetzel ſtatt. 
Der verzweifelten Natur des Angriffs nach zu ſchließen, iſt es 
nicht unwahrſcheinlich, daß Fürſt Gortſchakoff von den eben 
erſt aus dem Innern angekommenen friſchen Truppen Gebrauch 
machte und ſie ohne Weiteres jenem Verderben entgegenführte, 
von welchem fie nach einer mehr wöchentlichen Erfahrung viels 
leicht eine nur zu ſtarke Vorahnung gehabt haben würden. Nur 
die allerdringendſte Nothwendigkeit konnte zu einem Unterneh⸗ 
men drängen, bei welchem man ſo viel auf's Spiel ſetzte, das 
fo wenig Ausſichten auf Erſolg bot und im Falle der Nieder- 
lage jedenfalls von den ſchwerſten Verluſten begleitet ſein mußte. 
Aus allen früheren Berichten ſcheint hervorzugehen, daß man 
nicht daran dachte, die Ruſſen zu ſtören, ſo lange ſie auf ihren 
Höhen blieben, die als eine aus ſteilen Hügeln, zwiſchen denen 
ſich nur hier und da ein von oben her völlig beherrſchter jäher 
Pfad dahinzieht, gebildete natürliche Feſtung geſchildert werden. 
Wir erblicken daher in dem Angriffe an und für ſich, ſo wie 
in ſeinem Fehlſchlagen, den Anfang des Endes, und es wun⸗ 
dert uns gar nicht, zu gleicher Zeit zu vernehmen, daß die 
Ruſſen Anſtalten zu einem Rückzuge nach der Nordſeite des 
Hafens treffen. Bei jo bewandien Umſtänden dürfen wir jeden 
Tag die Nachricht von einem entſcheidenden Sturme erwarten, 
und obgleich es anmapend fein würde, ſchon jo früh die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit einer gegen das Sternenfort gerichteten neuen Ber 
lagerung zu erörtern, jo läßt ſich doch nicht bezweifeln, daß 
dieſelbe von weit günstigeren Umſtänden für die Verbündeten 
begleitet ſein würde, als zu der Zeit, wo wir unſere Opera- 
tionen gegen die Südſeite eröffneten.“ Was das Bombarde⸗ 
ment von Sweaborg betrifft, ſo hat die Times ihren früheren 
triumphirenden Ton bedeutend herabgeſtimmt, namentlich in 
Folge der ausführlicheren ruſſiſchen Berichte. Sie beſchwert 
ſich über die Langſamkeit der Admiralität, welche dem Pu⸗ 
blikum, obgleich ſeit jenen Ereigniſſen bereits neun Tage 
verstrichen ſeien, noch immer nichis Ordentliches darüber mit⸗ 
getheilt habe. Nach den bis jetzt vorliegenden Angaben könne 
man ſich eigentlich gar kein Urtheil daruber bilden, wie viel 
von den verbundeten Flotten geleiſtet worden ſei. 

150 Rekruten der zu Schleitſtadt geworbenen Schweizer— 
Legion landeten am vorigen Montag zu Dover und wurden 
im dortigen Schloſſe einquartiert. Es find vollſtändig geübte 
Soldaten, die zum Theil in der afrikaniſchen Fremden-Legion 
und im neapolitaniſchen und römiſchen Heere gedient haben. 

Es iſt hier vor Kurzem eine „Zuſammenſteuung der Zolls 
tarife aller Nationen“ erſchienen, welche Hrn. C. N. Newde⸗ 
gate, Parlaments-Mitglied für Nord⸗Warwickſhire, zum Bers 
ſaſſer hal. In Bezug auf die Anordnung ſeines Werkes hat 
fi) Newdegate die Schriſt Olto Hübner's vom Jahre 1852 
zum Muſter genommen. 


Stettiner Nachrichten. 


» Stettin, 23. Auguſt. Bis heute find an der Cholera im 
Ganzen erkrankt 262, wovon 70 geneſen, 128 geftorben und 64 ſich noch 
in der Behandlung befinden. 

* Geſtern Vormittag 10% Uhr rückte das 3. Dragoner⸗Regiment 
durch die Stadt in die Kantonnements-⸗Quartiere der Umgegend. Ebenſo 
iſt das 2. Kuraſſier⸗Regiment (Königin) zu den Brigade- und Diviſions⸗ 
Uebungen geſtern in den Kantonnements dort angekommen. 

Das Poſtdampfſchiff „Nagler“ iſt heute Vormittag 10% Uhr mit 
11 Perſonen von Stockholm pier eingetroffen. 

„ Das Paſſagier⸗Dampfſchiff „Mercur“ iſt vorgeſtern Nachm. 2 Uhr 
mit 75 Paflagıeren von Stralſund und Putbus in Swinemunde, und 
Abends 8 Uhr mit 96 Paflagıeren von Swinemünde hier eingetroffen. 


* Aus Berlin vom 21. Auguſt enthält die B. ©.-3. folgenden in⸗ 
tereſſanten Artikel; Fur die nachſten Kammern wird von Seiten meh⸗ 
rerer Miiglieder ein ſeyr wichtiger, unſere ſocialen Verhaltniſſe ſcharf bes 
rubrender Geſetzes- Antrag vorbereitet. Er betrifft den Getreidewucher, 
der nachgerade durch die Zeitverkaufe eine ſolche druckende Laſt geworden, 
daß die Regierung irgend eines Einſchreitens ſich nicht mehr wird ent⸗ 
ziehen können. Der Preis des Korus wird einzig und allein durch die 
Börſenſpetulation fo in der Hohe gehalten, wäprend der pront nur dem 
Spekulanten, keineswegs dem Produzenten zu Gute kommt. (Wird wopl 
fur die Herren Produzenten auch fein Gutes haben. D. N.) Der 
ſchlagendſte Beweis find die gegenwartigen Verpaltniſſe. Wahrend vor 
acht Tagen der Wiſpel Roggen bereits auf v3 Thlr. gefallen war, iſt 
der Preis jetzt durch Zeiteintaufe bereits wieder auf 72 Thlr. in die 
Höhe getrieben worden, und wahrend überall der Beſtand einer guten 
Mittelerndte vorliegt, werden Zeiteinfäufe bereits auf nachſtes Frühjahr 
geſchloſſen, die den Preis dis 80 Thlr. und mehr in die Höhe treiden 
werden. Sonſt galt der Scheffel zur Erndtezeit 1½ Thlr., jetzt das 
Doppelte. Ein Uebelſtand iſt, daß ſolche Spekulauonskäufer dadurch 
unterſtutzt find, daß fie auf die Deponie Waare von der Bank Vor- 
ſchuſſe erhalten, wodurch der Weiteranfauf, ſelbſt bei dem geringen ur⸗ 
ſprunglichen Kapital durch Vermehrung deſſelden auf faſt das Zweiein⸗ 
balbfache befördert wird. Hauptlächlich wurde aber dieſem Scheinhandel 
ohne Benachtheiligung irgend eines Standes die Spitze abgebrochen, 
wenn — wie dies Geſetz bereits in Betreff der Zeitkäufe bei Aktien ꝛc. 
beiieht, auf Zeitfäufe in Getreide keine gerichtlichen Anſprüche mehr) zur 
laſſig erachtet wurden. Damit wäre der Schwindelſpekulation ein Ende 
gemacht und der preis des Getreides — es ſollen gegenwartig an 
14,00 Wiſpel bier lagern — wurde auf der Stelle auf ein vernunfti⸗ 

es, der Produktion entſprechendes Maß finten. Daſſelbe Reſultat zeigte 
ch damals bei den Eiſenbahn⸗ Aktien. 


* Der Landrath des Randower Kreiſes, Herr v. Ramin, beftätigt 
in der Nordd. Zeit. die von derſelben gebrachte Notiz über die Verſtüm⸗ 
melung eines 11jährigen Knaben aus Löcknitz durch ein 13jähriges Mäd⸗ 
chen daſelbſt, und wendet ſich an das hiefige Publikum mit der Bitte 
um Gaben frommer Liebe für den auf feinem ärmlichen Strodlager un- 
ſägliche Schmerzen Erduldenden. Die Eltern des armen Knaben ſind 
Tagelöhner und können kaum ſo viel verdienen, um ihre Kinder ernäh⸗ 
ren zu können. Herr von Ramin erklärt ſich bereit, die Gaben ſelbſt in 
Empfang zu nehmen und dem Knaben, oder den Eltern perſönlich ein⸗ 
zuhändigen. 

e Herr Charles Süß hat geſtern wieder feine Zauberkünſte vor 
einem recht zahlreichen Publikum mit Beifall producirt; ſeine kleinen 
goldgefiederten Zöglinge aber haben ſich gegen ſeine magiſche Hoheit 
empört und find theilweiſe auf» und davon geflogen. 

(Henry Deſſorts Panorama.) Von den vielen trefflichen 
Anſichten, die Herr Deſſort in der erſten Reibenfolge zur Schau geſtellt 
bat, blieben uns nur noch das bewegliche Panorama und die Ballonſchau 
über Amerika zur Beſprechung übrig, aber wir würden den Raum, der 
uns zu Gebote ſteht, weit überſchreiten, wenn wir die Details dieſer in 
der That reichen und intereſſanten Anſichten auch nur namhaft machen 
wollten. Wir begnügen uns daher beiden Kunſtwerken gegenuber mit der 
Verſicherung, daß der kühne Reiſende, der einen Ballonflug über Amerika 
oder eine Seefahrt von Quebeck bis dahin, wo Franklins Expedition 
eingefroren iſt und drüber hinaus bis an den Nordpol machen will, 
nicht nur nicht eine angenehme Unterhaltung, ſondern auch eine angenehme 
Belehrung empfangen wird; die Nordküſte Amerikas, mit ihren bedeutend» 
ſten Städten, die herrlichen Inſeln Cuba und Jamaika, die in Eis er⸗ 
ſtarrenden Flächen von Grönland und Island bieten ſich mit einem uner⸗ 
ſchöpflichen Reichthum von Kontraſten und Effekten den Blicken dar, und 
wer die üppige Pracht der heißen Zone mit ihren Plantagen und der ftolzen 
Palme, wer unter gemäßigtem Himmelsſtrich den Vater der Ströme mit 
feinen grünen Ufern, wer über den ſtarren Nord und ſeinen wunderbar 
geformten Eisthürmen die Gluth des Hekla und die milderen Flammen 
des Nordlichts ſich ergießen ſah, der wird ſicher zugeben, daß feine Phan⸗ 
tafie mit Stoff zu tauſend Gebilden und feine Kenntniſſe um einen tiefen 
Blick nicht blos in die geograppiſche Beſchaffenheit, ſondern auch in die 
Kulturverhältniſſe jener Gegenden ſich bereichert haben. Wir machen im 
übrigen noch beſonders darauf aufmerkſam, daß die Schauſtellung dieſer 
erſten, ſchätzbaren Anſichten demnächſt geſchloſſen werden wird, um einer 
zweiten Reihefolge Platz zu machen. 


Vermiſchtes. 

* In London beſteht das Zeichen der Leihhäuſer in „drei golde⸗ 
nen Kugeln“ und ſolcher Zeichen zählt man ſehr viel. Seltſam aber iſt 
es, daß man von einem „Pawubroker (Pfandverleiher) des Königs“ 
lieſt. Man erzählt ſich davon folgende Geſchichte: Eines Tages ging 
Georg IV. in den Straßen von London ſpazieren und begegnete einem 
ſchönen Mädchen. Er gerupte, deſſen Schönheit zu bemerken und es an⸗ 
zuſprechen. Das Mädchen weigerte ſich nicht, Antwort zu geben, und 
mag auch ibre Antwort die Margarethens zu Fauſt geweſen ſein, und 
mit einem Wort, fie ermuthigt ſich endlich, ihren Begleiter anzuſuchen, 
ihr ein Geſchenk zu machen, wenn fie an feine Liebesverſicherung glauben 
ſoll. Der König griff in ſeine Taſche, entzückt, daß das Mädchen ihm 
dieſen Antrag macht, und ſieht zu ſeinem Schrecken, daß er nicht einen 
Heller Geld in der Taſche hat. Könige, die fo viel Geld beſitzen, ha» 
ben nun einmal das Recht, die Börſe zu Hauſe zu vergeſſen. Allein 
Georg befinnt ſich, daß es eine Auspülfe gebe; er befindet ſich mit dem 
Mädchen gerade vor einem Hauſe mit drei goldenen Kugeln, und es iſt 
daher ſehr ſinnreich, daß er einen ſeyr werthwollen Siegelring vom Fin⸗ 
ger abziebt, ihn dem Mädchen giebt und es auffordert, ihn zu verpfänden. 
Das Mädchen nimmt arglos den Ring, geht in den Laden und trägt 
den Ring zum Verpfänden an. Der Pawnudroker betrachtet den Ring, 
und ſowohl deſſen Werth, als vorzüglich das königliche Wappen, das er 
auf demſelben wahrnimmt, erregt ſeinen Argwohn, und er droht dem 
Mädchen, es verhaften zu laſſen, von wem es den Ring habe. Das 
Mädchen antwortet, daß ſie ihm aber den Eigenthümer zeigen könne. 
Sie geht mit dem Pawubroker an die Ecke und zeigt ihm in der Ferne 
den König, der ganz harmlos auf feinen Verſatzzettel und das erhaltene 
Geld, namentlich aber auf das Mädchen wartet. Der Pawnbroter er⸗ 
kennt augenblicklich den König, ahnt den Zuſammenhang und beeilt fich, 
dem Madchen eine bedeutende Summe auf den Ring vorzuſchießen. Das 
Mädchen nimmt das Geld und den Zettel und die Weltgeſchichte erzählt 
nichts weiter. So viel weiß man aber, daß den andern Tag ein ſchwarz⸗ 
gekleideter Herr, ohne Zweifel das Gewiſſen des Königs, ſich bei dem 
Pawnbroker mit dem Pfandzettel und dem geliehenen Betrage ſammt 
Intereſſen einfand, um den Ring auszulöſen. Der Wucherer nimmt 
eine ernſte Miene an, als ſich dieſe Vertrauensperſon des Königs vor⸗ 
ſtellt, und bemerkt, daß der verpfändete Ring ſeinen Verdacht erregt habe, 
und daß er denſelben nicht herausgeben könne, wenn ſich deſſen Eigen⸗ 
thümer nicht in Bezug auf den rechtmäßigen Beſitz deſſelben legitimirt. 
Der Abgeſandte begiebt ſich verlegen zum König zurück und erzählt ihm, 
was ihm geſagt worden iſt. Der König begreift, daß ihm der Pawn⸗ 
broker eine große Summe abpreſſen wolle, um ſein Stillſchweigen er⸗ 
kaufen zu laſſen. Allein ſtatt deſſen nimmt er ruhig Feder und Dinte 
und ſchickt dem Eigenthümer des Pfandamts folgenden Brief: „Mein 
lieber Pawnbroker! Der Ring, der bei Ihnen verpfandet worden iſt, ge⸗ 
hört mir; beiliegend der geliehene Betrag, ſammt den geſetzlichen Zinſen 
für einen Tag, und ſeien Sie nun fo gut, mir mein Eigenthum zuruck⸗ 
zuſchicken. Ihr wohlgeneigter König Georg.“ Dem Pawubroter blieb 
nichts übrig, als den Ring zurückzuſchicken, allein, um ſich zu rächen, 
ließ er den andern Tag auf feinem Schilde die Inſchrift zeichnen: 
„Pawubroker des Königs“, und ſtellte den königlichen Brief hinter dem 
Schaufenſter feines Ladens auf. Dieſer Mann hat dadurch ſein Glück 
gemacht, und jetzt hat ſein Sohn zehn verſchiedene Läden und führt den 
Titel: „Pawubroker to the royal family“, welcher Titel ohne Zweifel 
ſich in der Familie fortpflanzt. 


Stettin, 22. Auguſt 1800. 
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2 Mt. * — — 
Ba kurz — — ih 
2 Mt. — — — 
CC ² KT1TC 149% 150 — 
2 Mt. = — — 
Amſter damm be; = 141] — 
2 Mt, 140 /. ik — 
London kurz 6 19% 80 — 
3 Mt. 647% — — 
„„ „ ee ee ar — — 
Drdeale -. 4 „ 3 Mt. 5 — — 
Auguſtd oer ere — — — 
reiwillige Staats-Anleihe 4½ % — — — 
Reue Preuß. Anleihe pr. 1854. 4½ % 102% — — 
Staats⸗Schuldſcheine 3½ % — — — 
ommerſche Pfandbriefe 3½ % — — — 
Kentenbriefſfe „ „ 7 98% — — 
Ritt. Pomm. Bank⸗Aktien à 500 Thlr. 
incl. Divid. vom 1. Januar 1855 610 em — 
Berlin⸗Stett. Eiſenb.⸗A. Lt. A u. B. — — — 
do. Prioritäts⸗ 4% % | 102%, — — 
Stargard⸗Poſener Eiſenb.⸗Aktien „ 3% % — — — 
Stettiner Stadt- Obligationen 3½ % — — 93 
do. „ 4% % 101 / — — 
do. Stromverſicherungs⸗Akt. 180 = =: 
Preuß. National⸗Verſicher.⸗Aktien . 4 % | 124 121 — — 
Stettiner Boͤrſenhaus⸗Obligationen — — | 100 
do. Schauſpielhaus⸗Obligat. 5 % ni — 102 
do. Speicher⸗ Aktien 100 — — 
Vereins⸗Speicher⸗Ak tien — — — 
Pomm. Provinzial⸗Zucker⸗Siederei⸗Aktien — a = 
Neue Stettiner Zucker-Siederei-Aktien — — — 
Walzmühlen⸗ Aktien . 1400 — — 
Stettiner Dampf⸗Schleppſchiff⸗Geſellſch.⸗Aktien — — — 
do. Dampffchiff⸗Vereins⸗Aktien 300 — — 


Fahrplan der Stettiner Eifenbahnen 


Abgang 6. U. 30 M. früh. 12 U. 35 M. Mittags 

45 M. Nachm. 2 U. 7 M. Nachts. 8 U. 25 M. 
Morgens (Güterzug.) 

Ankunft 9 U. 52 M. Vormittags. 3 U. 57 M. Nachmittags. 
9 U. 10 M. Abends. 1 U. 52 M. Morgens. 1 U. 57 M. 
Mittags (Güterzug). 

Oſtbabn. Abgang 2 U. 2 M. Nachts. 7 U. 10 M. früh. 10 U. 
8 M. Vormittags. 4 U. 19 M. Nachmittags. (Uebernachtet 
in Creuz). 

Ankunft 1 U. 42 M. Nachts. 6 U. 5 M. Morgens. 11 U. 
23 M. Vormittags. 5 U. 30 M. Abends. 


Berlin. 
5 U. 


Produkten ⸗ Berichte. 


Stettin, 22. Auguſt. Wetter: warm, klare Luft, Wind weſtlich. 

Weizen ziemlich unverändert, loco 140 W. feiner weißer pr. 90- 
pfd. 120 Tblr. bez., 85 ½. 87 fd. Poln. 114 Tolr. bez., pr. Septbr.⸗ 
Oktbr. 88 8 pfd. gelber 108 Thlr. Gd., pr. Frühjahr 88.89 pfd. do. 107 
Thlr. reg., 108 Thlr. bez. u. Gd. j 

%Koyaen matt, loco ohne Handel ſtärker offerirt, 86pfd. 82 Thlr. 
Br., 83.86 pfdD 75% Thlr. Br., 84⸗86pfd. 79 Thlr. Br., 82pfd. pr. 
Auguſt 74 Thlr. Gd., pr. Auguſt⸗Septbr. 74 ½, 74 Thlr. bez. u. Br., 
pr. Seviember-⸗Oktober 73 ½, 73 Thlr. bez. u. Br., pr. Oktober Nov. 71 
Thlr. bez., 71¼ Thlr. Br., pr. Nov.⸗Dezbr. 70 / Thlr. bez., pr. Früh⸗ 
jahr 71, 70½ 70 £blr. bez. u. Gd. 

Gerne, loco 76.77 pfd. pr. 75 pfd. 52 Thlr. bez. 

Hafer, Kleinigkeiten loco 52pfd. 37 Thlt. bez., 36 Thlr. Br. 

Rudol etwas matter, loco 19½ Thlr. Br., pr. Auguſt 19 ½ Thlr. 
Br., pr. Sept.-Dftbr, 19% a 19% Thlr. bez., 19% Thlr. Br., pr. Oi 
i ene 18%, 19 Thlr. bez. u. Br., pr. November⸗Dezember 19 

bir. Br. 

Spiritus, matter, Termine unverändert, loco ohne Faß 9% % 
bez., pr Auguſt 9% » Br., pr. September⸗Oktbr. 10 % Br., pr. 
Oktbr.⸗Nov. 0% % bez., pr. Novemder⸗Dezbr. 10% % bez. pr. 
Frübjahr 10% % Br. 


randmarkt: 
Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen 
102 — 106. 74 — 82. 48 — 52, 36 — 37. 64 — 70. 


| Stroh pr. Schock 5% 


115 


a6 Thlr. 
Heu pr. Ctr. 20 a 25 Sgr. 

(Oberbaum.) Eingeführt wurden am 22. Auguſt: 
150 Ctr. Zinkblech. 251 Etr. Eiſen. 

(Unterbaum.) Eingeführt wurden am 21. Auguſt: 


34 W. Roggen. 8 W. Gerſte. 


Breslau, 22. Auguſt. Weizen, weißer 105 — 148 Sgr., gelber 109 
Sgr. Roggen 97-106, Gerſte 53 - 67, Hafer 35 43 Sgr. 


Berliner Börſe vom 22. Auguſt. 
Inländische Fonds, Pfandbrieſ⸗, Communal⸗ Papiere und 


Geld - Epurje. 
Zf.| Brief | Geld Gem. Zf.| Brief | Gele Ge 

Freiw. Anleihe 431027 — Schl. Pf. L. B. 3 — — 
St.⸗Anl. v. 50 4 —. 101 Weſtpr. Pfbr. 3492 — 

do. v. 52 4101? — K. u. Nm. | 97? — 
St.- Schldſch. 31 875 | — 2 Beat, 4 98 — 
Prick. d. Seeh.— — — = Poſenſche 4 — 06} 
RR.Schoihr.ist — | — 2 reuß. 4 97 — 
rl. St.⸗Obl. 44101717 — = b. & Wfſt. 4 971 — 
do. do. 3 — — S Sachfiſche ! 96? — 
K. u. Nm. Pfbr. 34 98? — „Schleſ. 4 — | 95 
Oſtpreuß. do. 38 94 — Eichsf. Schld. | — — 
Pomm. do. 3) — 98 Pr. B. -A. Sch. — is! — 
Poſenſche do. 4 1024 — 

do. do. 34 — 945 Friedrichsd'or — 1372 1374 
Schleſ. do. 31] — | 932 And. Goldmz. — 83 81 

Auslandiſche Fonos. 

Brſchw. Bk. A. 120 | — | 1 P. Part. 300 fl. — | — 
R. Engl. Anl. 44 — — amb. Feuerk. 3 — — | 
do. v. Rothſch. 5 | 98k — do. St. Pr. A. — — | 614 
do. 2-4. Stgl. 4 — — Lüb. St.⸗Anl. 44 — — 
-p. Sch. Obl. 4 75 — Kurh. 40 thlr.— 38, | — 
-p. Cert.L. 4.5 90 — N. Bad. 35 fl.— 26 — 
-p. Cert. L. 8. T — 181 Span. 33 inl.3 — — 
Poln. n. Pfdbr. 4 — | — = 1438 ſteig.1 — | — 
-Part. 500 fl. 4482 — 


Eifenbabn » Aktien. 
Aachen⸗Düſſeldrf. 3489 B. Nledſchl. 1H. Ser. 41 94f G. 
Berg.⸗Märkiſche — 84 B. do. IV. Ser. 5 102 G. 
do. Prioritäts⸗ 5 | 1025 B. do. Zweigbahn — — 

do. do. II. Ser. 5 1023 ©. Oberſchl. Litt. Aa. — 224 B. 
Berl.⸗Anh. A. &3B. — 166 B. do. Litt. B. 34187 G. 
do. Prioritäts⸗4 96, G. Prinz⸗Wilhelms⸗— — 
Berlin⸗Hamburg. — 116+ G. do. Prioritäts-⸗ 5 — 
do. Prioritäts⸗ 4 1024 B do. do. U. Ser. 5 — 
do. do. II. Em. 44 1024 B Rheiniſche . 1061 B 
Berl.⸗P.⸗Magdb. — 98 do. Stamm⸗Pr.⸗ 4 — 
do. Prioritäts⸗ 4 941 G. do. Prioritäts⸗ 4 — 
do. do. 4 100 f ©. do. v. Staat gar. 34 — 
do. do. Litt. D. 44 100 ©. Ruhrort⸗Cref. Gl. 3 — 
Berlin -Stettiner — 1744 G. do. Prioritäts- 44 — 
do. Prioritäts⸗ 44 — Stargard ⸗Poſen 34921 bz. 
Bresl. Schw. Frb. —| — Thüringer. . . 112 G. 
Cöln⸗Mindener 33 168$a69 bz. do. Prioritäts⸗ 44100 G. 
do. Prioritäts⸗ 4 102 B. Wilh. (Coſ.Odb.) — 173 B. 
do, do. II. Em. 5 1034 © do. Prioritäts-⸗ 4 — 
Düſſeld.⸗Elberf.— — Bern 
do. Prioritäte- 14 | — Aachen⸗Maſtricht ee. — 

o. do. 5 102 ©. Amſterd. Rotterd. 4 — 
Magdb.⸗Halberſt. — 1944 G Cöthen⸗Bernburg 24 — 
Magdb.⸗Wittenb. — — Krakau-Oberſchl. 4 — 
do. prioritäts⸗ 4 — Kiel-Altona . 4 — 
Niederſchl.⸗Märk. 4 957 B Mecklenburger 4 66 B. 
do. Prioritäts⸗ 4 94 G Nordbahn, Fr. W. 4 521 B. 
do. do. 4944 ©. do. Prioritats. 5 — 


— - m⸗övðẽ. ᷣbſdſrrlr!kę MHMHCꝛn kx 
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Morgens Mittags Abends 
Auguſt. | 6 Uhr. 2 Up. 0 Uhr. 
— — — — — — — — | — 
Barometer in Pariſer Linien | 22 | 335,42” | 336,32 | 336,44" 
auf 0% reduzirt. 
0 0 
Thermometer nach Réaumur. Bl: 4 ＋ 16,5 +119 


Auktionen. 


Eichen Stabholz⸗Verkauf. 


Zum meiſtbietenden Verkauf von ungefähr 12 Ringe 
eichen Stabholz Tonnen⸗ und Oxhoft-Boden⸗Stäbe 
in der Königl. Rothemühler Forſt ſieht ein Termin 


f 
8 Sonnabend den Sten September, 
Vormittags 11 Uhr, 


in dem Gaſthofe zum ſchwarzen Adler in Paſewalk an, 
welches hierdurch zur allgemeinen Kenntniß gebracht 


wird. 

Die Verkaufs⸗Bedingungen werden im Termine be⸗ 
kannt gemacht, wobei bemerkt wird, daß / des gebo⸗ 
tenen Kaufgeldes ſogleich im Termine eingezahlt wer⸗ 
den muß. 

Stettin, den 21ſten Auguſt 1855. 

Der Königliche Forſt⸗Inſpektor. 
8 Müller. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


Kupferplatten als Präservativ 
gegen die Cholera, 
welche von achtbaren Aerzten empfohlen und ſchon an— 


derweitig mit Nutzen angewendet worden find, find 
vorräthig à 5 ſgr. bei 


C. F. Schultz & Comp., 


kl. Paradeplatz No. 489. 


Weien-Mehl, 
b verſteuert 8 ½ Thlr., unverſteuert 7 Thlr., offerirt 
L. Rolle, Hagenſtr. No, 34. 


——— 


Dienst: und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


Von Stettin nach Swinemünde: 
Sonnabend früh 6 Uhr (bei der Fahrt nach Putbus 
und Stralſund). 
Mittwoch Vormittag 11 Uhr. 
Freitag früh 7 Uhr. 
Stettin, im Juli 1855. 


Eine Auswahl der, unter der Benennung 


ikiesewetier’s 


bekannt gewordenen Kunftgegenftände, welche ich auf meinen vieljährigen Wanderungen unter fernen Völker⸗ 
ſlammen anfertigte, werde ich heute, Donnerſiag, Abends von 7 bis 9 Uhr, in der A ben dh 


a te. 


Inter 


Regelmüssige Dampfschilt- Fahrt 
Stettin, Swinemünde, Putbus (Rügen) und Stralsund 


durch das kupferfeſte und gekupferte Perſonen-Dampſſchiff 


e“ 


mit Maſchinen von 75 Pferdekraft, geführt vom Capt. Regeſer. 


FAHRPLAN. 
Jeden Sonnabend früh 6 Uhr 


von Stettin über Swinemünde, Putbus nach Stralſund. 


Jeden Dienſtag früh 5 Uhr 


von Stralſund über Putbus, Swinemünde nach Stettin. 


Von Swinemünde nach Stettin: 
Dienſtag Nachm. 2—3 Uhr (bei der Fahrt von Putbus 


und Stralſund). 
Donnerſtag Vormittag 10 Uhr. 
Freitag Mittags 1 Uhr. 


Speditions⸗Comptoir und Dampfſchiffs⸗Bureau: 


Hermann Schulze. 


CEs erbietet ſich Jemand, jungen Kaufleuten öffentlich vorzeigen und dabei meinen erlauternden Vortrag halten. 


i 9 in billi Dieſe Art der Mittheilung, wie fie von verſchiedenen Seiten gewünſcht wurde, eignet ſich nur vor 
in kan erſorrerlicer Wiſfenschaften gegen ein bitliaes eme beſchränkteren Kreis von Zuhörern; daher find die Einlaßkarten à 7¼ Sgr., Kinderbilleis 3 Sgr., nicht 
an der. Kaffe, ſondern vorher nur in der Müller'ſchen Buchhandlung zu haben. 


W. Kiesewetter. 
Auf dem Bauplatze des Herrn Metzel vor dem Königsthore: 


Nur noch kurze Zeit die erſte Aufſtellung 


Honorar Nachhulfeſtunden zu geben, um feine noch 
freie Zeit auszufüllen. Gefäll. Adreſſen sub R. 240 
werden in der Exped. d. Bl. entgegengenommen. 


— —— . —E—U—6äͤ —4——᷑ —ͤ— —— 


BVermiet bungen. 


693 Roßmarktſtraße, 2 Treppen, iſt ein freund— 
lich möblirtes Zimmer nebſt Kabinet, beides nach 
vorne gelegen, am 1. September c. miethsfrei. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Durchbrochene Tafeln aus Eiſen- oder 
Kupferblech zum Trocknen des Malzes 


oder anderer feuchter Körper. 

In der Fabrik der Unterzeichneten werden durch⸗ 
brochene Bleche in allen Dimenſionen, Metallſtärken 
und Muſtern, je nach dem Bedürfniſſe, feit einer Reihe 
von Jabren, bauptſächlich für die Herren Brauerei— 
beſitzer und Malzfabrikanten zum Trocknen des 
Malres, zu Hopfenſeivern und Senkböden, 
mit beſtem Erfolge angefertigt, und erfreuen ſich die⸗ 
ſelben einer ſeyr ausgebreiteten Anwendung. 

Die Darren werden sowohl in einzelnen Blechen 
als auch fertig, nach einer ſehr zweckmäßigen und fo» 
liden Konftruftion zuſammengeſetzt, geliefert, mit oder 
ohne die zum Trocknen nöthigen Heizapparate. 

Muſter befinden ſich zur Einſicht bei den Herren 
Tag & Caspari, Spandauerſtraße in Berlin, und be⸗ 
liebe man gef. Aufträge an dieſe Herren oder direkt 
an uns abzurichten. 

Mannheim. 


A. Strecker Söhne. 


Verantwortlicher Redakteur: A. H. G. Eſſenbart in Stettin. 


Ven Neuem echten Probsteier 
Saat-Roggen erwarte ich meine erften Zu⸗ 


fuhren im Laufe dieſes Monats und bitte um recht⸗ 


zeitige Aufträge. 


von 


Henry Dessorts 


beweglichem Pleorama, Cyclorama und Aundgemälde 


täglich von fru d bis gegen 10 Uhr Abends, von halb 7 Uhr ab bei brillanter Beleuchtung geöffnet. 
Feſtſtehender Eintrittspreis 3 


Sg 


Familien-Billets, 6 Stück fur 20 Sgr. ſind an der Kaſſe zu daben, 


dieſelben find zur beliebigen Verwendung, bei dieſer, wie auch bei den folgenden Aufſtellungen, täglich gültig. 
Das Abonnement für eine und dieſelbe Perſon wahrend der Dauer aller 


Aufftellungen beträgt 20 Silbergroſchen. 


Der fortgesetzte Ausverkauf import. Havana-, Bremer und Hamburger Cigarren, der besten 
Rauch- & Schnupf-Tabacke, findet nur noch kurze Zeit statt. 385 5 
XS” Der Laden ist zu vermiethen, die Einrichtung et. billigst zu übernehmen. ER 


P 0 Mauri Nachfolger, kleine Domstrasse No. 686. 


Rudolph Goldbeck, 


Frauenſtraße No. 9027, 


Reisebilder 


r., Kinder unter 10 Jahren die Hälfte. 


Zufuhren von echtem Probsteier. 
Saat- Roggen und Weizen im 
Laufe dieses Monats. 


Karkutsch & Co. 


Scchnellpreſſendruck und Verlag von A. p. G. Ef fenbart in Stettin. 


Egebmickhihnftäige Lehrauſtalt 
au m 
Rittergute Lützſchena bei Leipzig. 


Am aten Oktober beginnt der Winterkurſus in der, 
mit dem Freiherrlich von Sternburg'ſchen Rittergute 
Lützſchena verbundenen landwirthſchaftlichen Lehran⸗ 
ſtalt, wo die Landwirthſchaft praktiſch und theoretiſch 
gelehrt und in täglich 4 Stunden vorgetragen wird: 
Acker⸗ und Wieſenbau, Drainage, Viehzucht, Brauerei, 
Brennerei, Witterungskunde, landwirthſchaftliche Be⸗ 
triebslehre und Buchführung von Direktor Bruns; 
Naturwiſſenſchaften, mit beſonderer Berückſichtigung 
der Agrikultur-Chemie, Phpſik und Mineralogie von 
Dr. Kerndt; landwirthſchaftliche Pflanzen- und Thier⸗ 
kunde von Profeſſor Reichenbach; Volkswirthſchafts⸗ 
lehre, Landwirthſchaftsrecht und Geſchichte der Land⸗ 
wirthſchaft von Dr. Löbe; Mathematik und praktiſches 
FJeldmeſſen von Dr. Lobeck; Thierheilkunde von Thier⸗ 
arzt Prietſch; Ackerbaukunde von Oekonomie⸗Commiſ⸗ 
ſarius Fritſch; landwirthſchaftliche Baukunde von Ar⸗ 
chitekt Schröder; Zuckerfabrikation von A. Müller; 
Forſtkunde von Revierförſter Lommler. 
Die are Zeit wird der praktiſchen Oekonomie ge⸗ 
widmet. 

Gedruckte Statuten ſind unentgeldlich von Direktor 
Bruns in Lützſchena zu erhalten. 


Für Männer. 
Bei andauernder Muskel- und Nerven- 
schwäche hat Dr, John Stanley's be 


rühmte 
Kraft-Essenz 


von Männern die befriedigendsten Dienste geleistet 
und sie neu gekräftigt. Bestellungen aus Deutsch- 
land können an Dr. Ferd. Jausen in Weimar 
gerichtet werden. Preis 2 Louisd'or franco. 
Näheres darüber ist zu ersehen in dem Werkchen 
„Hathgeber für Männer in Schwäche- 
zuständen, Von einem praktischen Arzte. 3. 
Auflage. Preis: 7% Sgr.“ (Zu haben in allen 


alle 


Buchhandlungen.) 


Photographien auf Leinewand (Panoty- 
pie) und Papier, ohne Retouchement, so 
wie Daguerreotyps sind in grosser Anzahl 
zur gefälligen Ansicht in meinem Atelier 
aufgestellt, welches täglich in den Stun- 


. den von 10—3 geöffnet ist. . 
re 
5 h 0 „ . 


Magazinstr. No. 257. 
NMur noch dieſe Woche DM 
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iſt der große ſchwarze 

afrikaniſche Rieſen⸗ 
Elephant täglich ven 
Morgens bis Abends vor dem 

Königsthore in der dazu erbau⸗ 
ten Bude auf dem Metzel'ſchen 
a Bauhofe zu ſehen. Die Kunft- 
produktionen werden zu jeder Tageszeit vorgenommen. 
Fütterungen: Vormittags 11 Uhr, Nachmittags 3 Uhr 
und Abends 7 Uhr. Außerdem werden noch verſchie⸗ 
dene andere kleine Thiere gezeigt, 

Entree; ir Platz 5 ſgr., U Pl. 2½ ſgr. Militair ohne 

Charge ir Pl. 24 w Ar Pl. 1½ ſgr. 
€ Schmidt. 


seit einer Reihe von Jahren einer namhaften Anzahl 
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